
Der Heilige in der Welt des frühen Miıttelalters
VO

Georg Schwaiger!

Das Bıstum Regensburg begeht 1n diesen Tagen estlıch die Tausendjahrfeier
des Regierungsantrittes seines Patrons, des heiligen Bischots Wolfgang?. Seıin
Leben vollzog und ertüllte sıch 1 zehnten Jahrhundert, ungefähr 1n der Mıtte
der ausend Jahre, die WIr herkömmlich das Miıttelalter ecNNEeEN

ıcht selten wırd heute gefordert, Vergangenes vVEIrSaNSCH seın lassen
un siıch Nnu  — entschlossen der Gegenwart un! Zukunft anzunehmen. Tag für
Tag erleben un ertahren WIr die Entfernung der modernen Welt VO  3 aller
trüheren Exıstenz. )as Verständnis uUullserer Vergangenheıiten 1St schwieriger
geworden. Und doch erhält 1Ur durch geschichtliches Verstehen das oft rat-
selhafte Bıld der Gegenwart seine Perspektive.

Leopold Ranke sprach das bekannte Wort, daß jede weltgeschichtliche Epoche
unmıiıttelbar Gott 1St. Wenn dem lSt, 1sSt die Geschichte der christlichen
Kirchen 1n einem noch entschiedeneren Sınn 1n allen iıhren Epochen unmıiıttelbar
Christus: denn 1n seiner Bezeugung un Vergegenwärtigung erkennen alle chr‘  1St-
liıchen Kırchen ihren Sınn und Inhalt. ber Christus als den rsprung und Mıt-
telpunkt ıhres Se1ins treten VO die fernsten Zeiten der Kirchenge-
schichte MI1It dem Christenmenschen der Gegenwart 1Ns Gespräch. Die Geschichte
wıederholt sıch nıcht, un! Nsere Aufgabe 1st hier un heute. ber miıt allem,
W as WIr 1n dieser uNnserer eit bestehen haben, sınd WIr iıcht allein gelassen.
In der Verbundenheit miıt Christus, 1m Hören auf seine Botschaft, tinden WIr
1ın der ähe und Ferne Weggefährten. In dieser Absıcht möchte ıch ihnen
sprechen über „den Heıiligen 1n der Welt des trühen Mittelalters“.
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Sıe werden verstehen, daß iıch miıch hiıerın beschränken mufß, 1mM Wesentlichen
auf den Ausgangspunkt un großen Rahmen innerhalb der augustinischen Theo-
logıe, der augustinischen Geschichtstheologie VOT allem, welche die geistige Ent-
wicklung des mittelalterlichen Abendlandes maßgeblich bestimmt hat, un auf
das geschlossenere Biıld des trühen Mittelalters, das aber doch eın halbes Jahr-
ausend umta{(ßrt.

Das Problematische der herkömmlichen, unzulänglichen Dreiteilung des Ge-
schichtsablaufes Altertum, Mittelalter, euzeıt wird se1it langem erkannt
un: erortert.  Z Entscheidend 1St schließlich der Inhalt, miıt dem I1la  - diese Na-
INe  ' füllt, un VO Inhalt her sind auch die ungefähren zeitlichen renzen
estimmen. Dıie Grenze wırd dort setzen se1n, NEUE Kräftfte das Leben
der Menschen zußerlich un innerlıch umgestalten, schließlich ZU Sıeg gelangen
und das Gesamtbild tiefgreifend verändern, daß ohne iıhre CNAUC Betrach-
Cung dieses Gesamtbild unverständlich bleiben müßte.

Keın Einschnitt scheint da eutlich sein w1ıe der zwıschen der antıken
Welt un dem Miıttelalter. Der Einbruch der germanıischen, dann auch der cla-
wischen Völker scheint e1in klares Zeichen ZESETZT haben, daß eın Z weitel
aufkommen ann: die Welt 1st ine andere geworden. ıcht L1Ur VO uen

geistigen Kräften 1St reden, sondern VO eiınem anderen „Weltbild“ VOT der
„Völkerwanderung“ un nachher, auch WeNnNn INn  - heute längst diesen Begriff
nıcht mehr 1Ur auf die Wanderbewegung germanischer Völkerschaften des vier-
cten, ünften un sechsten Jahrhunderts beschränkt. Dazwischen liegt die Ira-
gyödie des Unterganges einer anzen Welt, WwW1e s1e uUuIlS$ auch bei vielen Kır-
chenvätern dieser Epoche 1m griechischen Osten un 1mM lateinischen Westen
erschütternd begegnet?®. Dort die antıke Welt mit ihrem Glanz höchster Kul-
tur, der tausendjährigen Bildung, das gewaltige Öömische Reıch, das Mittel-
iNneer gelagert, alle Völker dieses Raumes umfassend, 1n sıch schließend die ur-
alten Kulturen des Orients, die alte griechische un hellenistische, dann die Jün-
SCcIr«e römische, dıie NEUE gyallısche, afrıkanısche un: hispanische Bildung hohe
Provinzkulturen! ber zuletzt die Verfeinerung un Überfeinerung bıs ZUr: Ge-
fährdung des Weiterlebens, ıne Spätkultur höchster Steigerung, un WwW1e alle
Spätkulturen schließlich ezahlt miıt dem Leben

Auf der anderen Seite dıe rohe, ungeschliffene Kratt Völkerschaften
AUS dem Norden, der den Griechen un: Römern unwirtlich un unheim-
lıch erschienen ISt. Auch 1n das kırchliche Denken haben dıe unheimlichen Vor-
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stellungen VO Nordland un seinen Bewohnern Eiıngang gvefunden. Bıs 1n
SCIEC eIit herein Sang der Diakon das Evangelium der teierlichen Messe nach
Norden gewandt, die Völker nach den Vorstellungen spätantiker Lıturgen
des Südens „1N Finsternis un Todesschatten sıtzen“, un INa  - verstand darun-
ter ıcht 1U  — die acht des Heıidentums %. Im frühen Miıttelalter lıegen die
Schwerpunkte der abendländischen Welt diesseits der Alpen, der Seine un

Rhein Rom, die glänzende Hauptstadt des Imperium Romanum, 1St ‚—
nächst den and gerückt, VO Barbaren bedrängt un verwustet, dem Ver-
tall preisgegeben, NUur noch eın Schatten vergangener Größe bıs NCUE Kraft
gewinnt einem Pontifex &.

Das Miıttelalter beginnt 1 Untergang des römischen Reiches 1mM anzen We-
StenN, buchstäblich 1n der Katastrophe Roms®. Am 28. August des Jahres 410
WAar König Alarich in die alte Hauptstadt eingedrungen, der Spiıtze se1ines
gotischen Heeres, gefolgt VO anderen barbarischen Völkerschaften, VO Hun-
11C  — und entlautenen Sklaven A4aus Rom selbst. Es WTr acht An verschiedenen
Stellen brachen Brände A4US An ernsthaften Widerstand WTr ıcht mehr
denken. In den Straßen lagen die Leichen der Erschlagenen, obwohl der König
eın unnötiges Morden verboten hatte. Dreı Tage lang die Bewohner Je-
der Willkür der Eroberer auUSgESETZLT, die Frauen der Schändung, die Häuser
un Paläste einer wılden Plünderung preisgegeben. Nur die Kırchen fanden ıne
ZeWw1sse Schonung. Viele Eiınwohner der unglücklichen Stadt wurden als Skla-
ven weggeschleppt, noch höher Jag die Zahl der Flüchtlinge, die sıch bald durch
alle Länder Miıttelmeer9 besonders nach dem Osten hın, der bessere
Sıcherheit gewähren schien.

Weıt folgenschwerer als die Eroberung un Plünderung Roms erwıes sıch
das Symptomatische des Falles: die „urbs aeterna“ 1St geschändet; die bisherige
Ordnung der Dınge 1sSt bıs 1n die Grundtesten hinein erschüttert. Diese turcht-
bare politische Tatsache 1St 1U allen Eınsıchtigen ogre. bewußt geworden. War
schöpfte INa  - noch einmal eın wen1g Mut, auch WEn 1n Rom selbst die VOI-
ohlten TIrümmer noch jahreland ZU Hımmel n ber tatsächlich le1-
Cefe der Fall Roms die Agonie des Römerreıiches 1m Westen unmittelbar e1in.
Nach wenıgen, mühsamen Jahrzehnten ging ruhmlos

Dıie Katastrophe Roms 1mM Sommer 410 tand ıcht 1Ur 1mM heidnischen Ta
SCTI, das immer noch beträchtlich Wal, starken Wıderhall Auch 1n christlichen
Kreisen traten Angst, Unsicherheit un Verwirrung ZUTLage. Stand icht Rom
seit dem sagenhaften Gallierübertfall 1n raucer Vorzeıt unbezwungen da, als
INa  - noch den alten Göttern geopfert hatte? Nun hatten die Kaiser der etzten
hundert Jahre das Christentum ZU Sıeg un schließlich ZUr alleinigen Religion
1m eich geführt. Warum hatte Christus das eich un die Seinen ıcht g-
schützt, W1e I1la  3 iın seınem Namen verkündet hatte? Nun War die Kırche
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ZUr Antwort herausgefordert. In diesem kritischen Augenblick oriff der 11C1-

kannte Theologe des estens, Bischoft Augustinus VO Hıppo 1n der nordafrıi-
kanıschen Provınz, VO  3 besorgten Freunden gedrängt ZuUuUr Feder, „einıges
denen erwidern, welche die Niederlage des römischen Staates auf 11S5SCIC Re-
lıgıon zurückführen, durch die sS1e gehindert werden, ıhren Göttern opfern“.
S50 entstanden die Bücher „De C1vıtate De1i“ „Vom Gottesstaat“. Das Rıe-
enwerk wurde VO  3 413 bis 4726 stückweise vorgelegt.

Der „Gottesstaat“ 1St das geistesgeschichtlich bedeutendste Werk Augustins.
Es enthält die historisch angelegte letzte un größte Apologie des Christentums
1n der Antike un bietet den ersten großen Entwurf einer Geschichtstheologie.
Dıe Widerlegung der heidnischen Religion un Philosophie verbindet sıch mi1t
dem Aufweis der christlichen Glaubens- un Sittenlehre. Dıie Besonderheıit der
Ausgangssıtuation lıegt über dem anzen Werk Augustıin 111 den ınn des
christlichen Glaubens gerade dort aufzeigen, 1n der 1zußersten Katastrophe
sinnlos erscheint, und verbindet damıt die grundsätzliche kritische Besinnung
ber den wahren Rang un! Wert des staatlıchen Lebens. Weltgeschichte un
Gottesgericht, der Kampf der „ZWEeIl Staaten“, des Gottesreiches mıiıt dem Staat
der Gottesfeinde, der Kampf zwischen Glauben und Unglauben dies siınd dıe
großen Themen augustinischer Geschichtsbetrachtung.

Am Anfang der heilıgen Schriften des Alten Testaments steht die rage (JO0t-
tes Adam, das heißt Mensch, bist du?® Nun frägt Adam, die geschundene
Kreatur aller Zeıten, zurück : Gott, bıst du? Warum hat Gott, der allmäch-
tige Schöpfter un Erhalter der Welt, den die heiligen Schritften eiınen Gott der
Liebe CNNECNHN, solches Unglück zugelassen, Brand un ord un!: Vergewalti-
Sung$s, Plünderung und Raub? Manche sahen sıch O: 1n den Selbstmord g-
trieben, der Schändung ıcht lebend ausgesetzZt se1n. Warum mußten
viele gläubige Christen verhungern, siınd s1e gepein1gt, erschlagen oder
verschleppt worden? Und vieltach konnten iıcht einmal die Leichen für
den Menschen der Antıke VO  ; schwerstem Gewicht ordentlich bestattet WeIi-

den Gott, bist Du?
An dieser Grundfrage Augustın Wer fragt, hat Gott 1n Wırk-

lichkeit nıe gekannt un nıe besessen. Wer Gott 11ULX als Miıttel sucht, das
Leben un dıe G  uter dieser Welt sicher besitzen, glaubt ıcht 1n Wahrheit

Gott. Wer 1n Unglück un Leid Gott irre wird, 1St ıhm nıe wirklich
begegnet. Man versteht überhaupt das Leben nıcht, wWenNnn iInNnan seine Erfüllung
1n dieser Welt Den Sınn des Lebens EerIMas 1Ur erkennen, der
VOT Gott demütig bleibt, der 1n der eıit annımmt, W as Gott schickt, der nıcht se1in
Herz diese Welt un! ıhre Pracht verliert, sondern auf der Pilgerschaft bleibt,
weiıl ine alles erfüllende Ewigkeit glaubt: alle Leiden der eıit lıegen w1e
die Ewigkeit 1n Gottes and

Hıer klingen alle Grundgedanken augustinischer Theologıe ber der Bı-
chof weıßßs, da{fß 1n der außerordentlichen Notsituation seiner Epoche die

UOpera Omn12 des hl. Augustinus: Ausgabe der Maurıiner: 11 Bde., Parıs 9—1
J. P. Mıgne, Patrologıa Latına 5D aal [ „De Civıtate De1i E. Hotftmann: Corpus
scr1ıptorum ecclesiastıcorum latınorum 40 (2 Bde.), Wıen 9—1 B. Dombart -
A. Kalb, Leipzig Über Augustin: B. Altaner - A. Stuiber, Patrologie, Frei-
burg Br. 102 (Quellen un Lıteratur).
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Menschen nıcht mMIi1t allgemeinen rommen Saätzen, MmMI1t dem allgemeinen Hın-
weI1ls auf Ergebung 1n Gottes unertorschlichen Wıllen röosten ann. Deshalb
bietet seine n geistige Kraft un Sprachgewalt auf, möglichst viele
Einzelschicksale anzusprechen, belehrend, mahnend, tröstend. Und über allem
gleichsam als Leitmotiv: Wo Gott wirklich geglaubt un 1mM Glauben erfahren
wird, kann keine völlige Verzweiflung, keine völlige Sinnlosigkeit geben.
Dahinter steht gew1ß die ganz persönlıche Gotteserfahrung des genial-skepti-
schen Romano-Aftrikaners: Er hat 1n Jück un Leid seines Lebens Gottes Gna-
enwirken ertahren un:! diese Erfahrung 1 hymnischen Lobpreis der „Be-
kenntnisse“ ausgesprochen. Gottes Gnade hat seıin Herz durch alle Irrungen
und Wırrungen ZUr ewıigen Wahrheit, ZUr selıgen uhe geführt. Angesichts
aller unklen Rätsel des Lebens stellt Augustinus die Kraft des christlichen
Glaubens heraus und das Vertrauen 1n die Gerechtigkeit Gottes, die TST 1mM
großen Gericht Ende der Weltzeıt oftftenbar werden wırd.

Trıtt der Bıschof 1n der nordafrıkanıschen Provınz aber hiıer nıcht doch den
Rückzug 4a4uUus der Welt seiner schwer bedrängten eit an Fordert ıcht letzt-
lıch ıne Haltung asketischer Weltflucht, die dıie Welt etztlich ıhrem Schicksal
überlä{ßt un diıe Menschen mıiıt dem Himmel tröstet”? 50 eintach lıegen dıe
Dınge nıcht. Augustın schreibt weder „De vanıtate mundı“ 1mM allgemeınen
noch „De mi1ser12 condiıtionis humanae“ 1mM besonderen, weder VO  3 der Nıch-
tigkeıt, Vergänglichkeit der Welt noch VO Elend des Menschen, sondern eben
„De Civıtate De  3 Maa  14“

Gewiß 1St Augustins Civıtas Deı nıcht VO dieser Welt Civıtas De1 1St be1
ıhm eın unsiıchtbares eiıch aller Seelen, die über alle Zeıten hinweg, VO

Abtall der Engel Beginn der Schöpfungszeit bis ZU großen Gericht
Ende der Weltzeıit, zusammengefafßt sind. Civıtas De1 heißt unsichtbares GoOt-
tesreich, aber trotzdem wirkliche Gemeinschaft, heißt aber iıcht unsichtbare
Kirche Als Bischof steht Augustin mıtten 1n der apostolischen Tradıtion un:
Autorität der sichtbaren Kırche. Diese Kırche 1St 1Ur eın Teıl der Civıtas Deı,
der autf der iırdıschen Pilgerschaft befindliche Teıl Damıt 1St gerade 1n den Aus-
n über die Kırche das eschatologische Moment wıeder stark ZUr Geltung
gebracht

Dıie Civitas Deı, weıl VO Gott un 1n Gott gegründet, 1st fester, dauerhatter
verankert, wirkt tiefer als alle 1Ur politischen, ständıg wechselnden und schwın-
denden Größen dieser Welt Bekannt 1St die Dıstanz ZU Staat, Ja die scharte
Kritik Augustıins den bestehenden Staatswesen der Vergangenheit un seiner
eIit Dıie Großmächte nn einmal An latrocınıa, große Räuberbanden,
die den kleineren Gemeinschatten iıhren Wıillen aufzwingen. Er traumt ıcht
VO  . einer tortschreitenden Verchristlichung der Erde un noch wenıger VO
einem irdischen Paradıies. Daran hat auch die 'Tat Konstantins, die aum hun-
dert Jahre zurücklıegt, nıchts geändert. Dıiıe Kırche 1St ohl Reichskirche g-
worden, aber ıcht > daß s1e eın christliches olk MI1It einem qcQhristlichen Staat
umtfaßte. Wohl 1St das Imperium Romanum durch den Christus-König dem
(Gsottesnamen unterworftfen, aber die Kaıser S1e verkörpern den Staat sınd
1Ur ausnahmsweise christliıche Herrscher, durch Gottes Hılfe, meınt der Bischoft
VO 1ppoO, damıt die Christen nıcht ganz irdisch-konkreten Staat verzwel-

F. Hofmann, Der Kirchenbegriff des heilıgen Augustinus, München 1933: J. Ratzın-
SCI, olk un Haus Gottes 1n Augustins Lehre VO  3 der Kirche, München 1954
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teln Es oibt 1n Wirklichkeit noch keinen qcQhristlichen Staat, und erscheint für
Augustinus der Staat als bloßes Menschenwerk. Der Mensch steht aber 1mM drük-
kenden Bannkreis der Ursünde un iıhrer Folgen. Das 1St eın nüchterner,
Gedanke, WE 1114  - 1 Hıntergrund das Gottkaisertum der eidnischen An-
tike sieht un das werdende christliche Gegenstück 1 oströmischen Reıch,
aber auch den Staat als Teutelswerk bei den Donatisten. Augustın weıßS, dafß
den ewigen Frieden, den doch alle ersehnen, U  an Gott selbst verwirklichen wiıird

Ende der Zeiten 19
Was hıer auffällt, 1st der völlige Verzicht Augustins auf jedes polıtische Pa-

thos, die nüchterne Ilusionslosigkeit un Wahrhaftigkeit 1m Hınblick auf dıe
renzen des staatlıchen Lebens seiner eit un jeder elt. Zerbrochen 1sSt
die nationale, relig1ös verbräimte Romantik die ewıige rbs Roma. Augu-
st1n distanzıert sıch aber ebenso entschieden VO einer höfisch-christlichen Apo-
logetik, die für eın christliches Imper1ium Romanum ewıige Dauer Er
aßt urchaus offen, ob sıch Rom noch einmal erholen wiıird. Keıine Stadt, eın
Volk, eın eich 1sSt eW1g, ıcht einmal die Welt Ewiıg sind alleın Gott und
sein eich Dıiıese Erkenntnis oll den Christenmenschen auf Gottes Zukunft
schauen lassen und bereit machen, das 1n der eıit tun, W as Gott den Men-
schen auferlegt. So läuft auch Augustins Staatskritik 1m Ergebnis auf die gleiche
praktische Entscheidung hinaus, diıe auch VO jedem einzelnen tordert: „Liebt
das Gesetz, das Gott gegeben hat, euch daran stoßen. bıtte, iıch be-
schwöre, iıch ermahne euch Seid mildtätig, erbarmt euch der Leidenden, nehmt
die Kranken auf! Wo Jjetzt ıne solche enge Vomn Flüchtlingen, VO  3 bedürt-
tigen un hıltlosen Menschen 21bt, da mu{ CUeEeTEC Aufnahmefreudigkeit, da mu{fß
das Gute, das ıhr CUL, überreich werden. Was Christus gebietet, mussen die
Christen £Iu  5 Nur die Heıden grollen iıhrem chicksal un ästern.“ 11

Das 1St die Antwort, die der heilige Augustinus seiner Epoche der
Wende zweıer Zeıtalter 1m Namen Christi un der Kırche gegeben hat
Dıies 1St die klare, nüchterne, entschlossene Haltung, in der die christliche Kırche
den Untergang der alten Welt überstanden un ıne NEeUe eıit begonnen hat.
Augustıin starb August 430, auf den Tag 1  u ZWaNnZzıg Jahre nach der
Katastrophe Roms, während die Vandalen seine Bischofsstadt belagerten. Dıie
sıchere Hoffnung un das unbesiegbare Vertrauen auf das kommende CGottes-
reich, der Ernst der gyroßen Entscheidung, die Christus gestellt, mi1t der den
Menschen ZuUr Umkehr gerufen un VO den verlorenen Mächten dieser Welt
efreit hat das siınd dıe altesten Satze aller christlichen Verkündigung, Ur-

des uen Lebens 1n Christus un:! des Dıenens 1n der Gemein-
schaft der Kırche. Im Ablauf der Geschichte sieht Augustinus die alle Völker
umspannende Heilsgeschichte Gottes; deutet sı1e als unablässige Auseinander-
SETZUNg zwischen den Gemeinschaften eines 1mM Gehorsam wandernden (GJottes-
volkes un: eines sıch trotzıg entgegenstellenden Reiches VO dieser Welt le

Wendorff, Die Staatslehre des Aurelius Augustinus nach „De Civıtate Deı1“, Borna-
Leipzig 1926; Combes, La doctrine politique de Saınt Augustıin, Parıs 1927

11 Augustinus, erm. 81, „Dilıgite Crg legem De1i NO  - SIt vobis scandalum. RO-
‚U: VOS, obsecramus VOS, exhortamur VOS eSTOTE mıites, compatımın1ı patientibus, SUSC1-
pıte infirmos; 1n hac Occasıone multorum peregrinorum, egentium, laborantıum abundet
hospitalitas vestra, abundent bona D' estra., Quod iubet Christus, facıant Christianı,

tantum SUO malo blasphemant paganı.“ Campenhausen In



Geschichte zıielt auf Christus hin und mündet 1n seiner Wıederkunfrt. S50 schrei-
Ttet das Gottesvolk auf dem Pılgerweg dahin „ZWIischen den Verfolgungen der
Welt und den Tröstungen Gottes“ 1

Dıie Wahrheit Christi und die helfende Wırklichkeit der Kırche wollte Au-
ZUStINUS im Zusammenbruch aller Mächte und Ideale seiner eIt VO
bejahen un! begründen. Keıin anderer Theologe der alten Christenheit hat
yzroßen Eintlufß auf dıe werdende abendländische Christenheit des Miıttelalters
geübt WIe Augustinus, mochten seine Gedanken 1n den Jahrhunderten des frü-
hen Miıttelalters auch mehr 1ın der vereinfachten, auch vergröberten Form wel-
terleben, W1€e Ss1e wa Gregor der Große Z praktischen Gebrauch, als and-
üchlein gleichsam, zusammengefaßt hat. Augustinus wurde der zroße, immer
VO befragte un doch nıe auszuschöpfende Begleiter un Lehrer der
christlichen Völker des estens.

Dıe westliche, lateinische Form des Christentums mochte den Germanen mehr
ZUsagen als die östlıche, griechische. Der nüchterne, praktische, auch milıtäri-
sche ınn des römischen Geılstes hielt Ja auch seinen spürbaren Eınzug ın die
lateinische Kırche des estens. Dıie endlosen un! uterlosen Spekulationen der
Griechen stießen 1mM Westen meılst auf eın tieferes Verständnis. Augustinushat ohl alle theologischen Spekulationen des Ostens ın sıch verarbeitet und
durch eın riesiges lıterarisches Werk 1n der lateinischen Kırche eingebürgert, da-
miıt ıne wesentliıche Grundlage geschaffen für die theologischen Bemühungen1ın dieser Kırche über das Nn Miıttelalter hın un tief 1n die Neuzeıt hereın.
Und doch bringen schon die Namen Augustinus und Augustinismus eben den
tiefgreifenden Unterschied 1n der theologischen Entwicklung des Ostens un
estens eutlich ZU Ausdruck. Mıt dem Namen des heiligen Augustinus Ver-
binden sıch 1n der weıteren Geschichte christliche Gedanken un Lehren VO  3
Sünde und Gnade, 1mM Zusammenhang damıit VO Kirche un Sakramenten,
verstanden als ıne Anstalt un den Miıtteln, die Übermacht der Sünde
brechen, Gnade erlangen un das eıl gewınnen. Der lateinische We-
sten bringt VO Anfang den praktischen Fragen der Heılsaneignung, der
konkreten, indıvıduellen Erlösung eın größeres Interesse Religion
und Frömmigkeıt erscheinen hier stärker sittlıch gepragt. Der griechische UOsten
1St viel stärker gezeichnet VO  3 der A4uUus der Spekulation kommenden mystischen
Versenkung 1n die unertorschlichen Mysterıen des einen-dreieinigen Gottes
hinein.

Von diesen Grundhaltungen her sınd auch die Heılıgen des abendländischen
Miıttelalters 1e] stärker auf Aktiviıtät, auf christliches Handeln ın der Welt
ausgerichtet als dıe meısten heiligen Männer un Frauen der Ostkirche. Die
Gefahren eines abendländischen „Leistungskatholizismus“ Lreten reilich eben-

frühzeitig ZuTtage. Augustinus hat den moralıstischen Rationalısmus
des Mönches Pelagıus art angekämpft, das heißt eın Durchschnittschri-
tentum, das Aaus sıttliıchem Handeln, Aus „Werken“, Aaus menschlicher Leistungalso, eın siıcheres Anrecht auf das eıl erlangen glaubt. Dıiese augustinıschen,urchristlichen Probleme Suüunde und Erlösung, Erwählung, Gnade un reli-
heit gehen durch das n Miıttelalter, brechen da un dort stärker hervor,
bei großen Theologen des Jahrhunderts wIıe Johannes Gersonus un 1ko-

De Civıtate Deı, 9L „Inter persecutiones mundı et consolationes De1i PeIC-grinando procurrit.“
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aus VO Kues, mi1t ungeheuerer Zünd- un!: Sprengkraft wieder 1n den lau-
benskämpten und 1n den Gnadenstreitigkeiten VO bis ZzZu 18. Jahrhun-
dert.

In den unklen Jahrhunderten des Übergangs VO der christlichen Spatan-
tike 1Ns trühe Miıttelalter hatten sıch als wırksamste Kräfte des Überlebens, der
qAQristlichen Kontinuität, korporatıve Institutionen erwıesen: die hierarchische
Struktur der Kirche un:! das Mönchtum, da eben 1Ur gemeinschaftsbezogene
Mächte überleben konnten; dazu kam die einigende Sprache, das Lateın *, das
1 Mittelalter hindurch un bıs 1n die euzeıt herein die bunte abendlän-
dische Völkerwelt verbindend. Der Bischof un! der Mönch erscheinen über
Jahrhunderte als die wichtigsten Repräasentanten der Kirche, als die Träger der
Kultur, die vornehmsten, fast ausschließlichen Hüter des relig1ösen
und geistig-kulturellen Lebens. Deshalb siınd notwendig dıe Träger weltlicher
Herrschaft die Kirchenleute, dıe auch lesen un!: schreıiben können, verwiıiesen.

Miıt der qOQhristlichen Mıssıon werden den germanischen un dann auch den
westslawischen Völkerschaften Europas die großen Heiligengestalten der „hero1-
schen eit des Christentums vermittelt: die Apostel un! Martyrer, die (GOt-
tesmuttfer Marıa, der Täutfer Johannes, der Erzengel Miıchael. Schon 1n der
christlichen Spätantike beginnend un vollends 1m frühen Mittelalter werden
U der vorbildliche Bischof un der vorbildliche Öönch ZU TIypus der He1-
lıgen, da Ja Getahr und Möglichkeit des Martyrıums VO  - wenıgen Einzeltäl-
len abgesehen nıcht mehr gegeben siınd. Bischot un Öönch werden ALr

Typ des frühmittelalterlichen Heılıgen iıcht 1n erster Linie Aaus dem verbreite-
ten asketischen Ideal der Weltflucht un der Weltüberwindung, sondern 24U5S

ihrer Funktion heraus, weıl s1ie iıhre esondere, hervorragende Aufgabe, weıl
s$1e den christlichen Sendungsauftrag 1n ıhrer eıit exemplariısch ertüllen. Der
Bischot steht herausragender Stelle der Hierarchie, 1St umgeben VO  - der
Klerikergemeinschaft der Kathedralkirche. Der SÖönch vollzieht seınen Autf-
trag 1n der Gemeinschaft se1ines Klosters. Diese mächtigen umgebenden nNstitu-
tiıonen tragen den einzelnen, sind auch seinen Nachruhm bemüht. Aus die-
SC  3 Gegebenheıten wird unmittelbar einsicht1g, fast ausschließlich Bı-
schöfe, Priester und Ordensleute 1 kanonischen Heiligenhimmel leuchten, üb-
rıgens bis 1n die Jüngste elit hereın, obwohl gew1f5 nıemand zweıtelt, dafß —

gezählte Laıien aller Stinde un chıchten 1n ıhrem Lebenskreis icht wenıger
Lreu und vorbildlich das evangelische Ideal der Christusnachfolge verwirklicht
haben un verwirklichen.

Die Heımat des qcQristlichen Mönchtums 1St der Orıient, niherhin Ägypten.
Von diesen Anfängen her blieb das östliche Mönchtum estark VO Gedanken
der Weltftflucht und harter Bußübungen gepragt, Banz buchstäblich verstanden
als Entweichen AUS dem Kulturland 1n wuste, öde Gegenden. Im Westen nahm
das mönchische ean 1m Frühmuittelalter bald ıne andere Entwicklung. 1er
gab keine Wüsten, un seinen Versuch des Siäulenstehens mußte der Öönch
Wulflaich (6. Jahrhundert) ** 1n den rauhen Ardennen bald aufgeben: der Bı-
schof VO  3 Trier verbot ıhm das Stehen auf der Säule, die er sıch nach Orjıenta-
lischem Vorbild errichtet hatte, un zerstorte ıhm das Postament. Fıinger und

K. Langosch, Lateinisches Mittelalter. Einleitung 1n Sprache und Lıteratur, Darm-
stadt

14 Gordinıi, Wulflaicus: Lexikon für Theologie un Kirche X2 (1965) 1247



Zehen hatte siıch dieser „Säulenheilige“ der einzige bekannte Fall 1m Westen
übrigens auch schon erfroren.

Dıiıe Zukunft gehörte 1mM Westen nıcht den Mönchsgewohnheiten nach Orlıen-
talıschem Vorbild, auch ıcht der harten Regel des Iren Kolumban, sondern der
welisen Mäfßigung der Regel des heilıgen Benedikt !5. Statt 1n Wüsteneıen
entweichen und dort als Anachoreten büßen, oriff das abendländische Öönch-
u bald das Leben voll einsamer Selbstverleugnung 1n der Missionierung eNTt-

legener Provinzgebiete und der einbrechenden Barbarenvölker auf, der Ger-
11, Slawen, Awaren und Ungarn, voll Eiıter 1mM Kampf MmMIi1t den Dämonen
heidnischer Leidenschaften. Dıie harte Kriegs- un: Barbarennot riet zudem ZUr

praktischen qcQristlichen Hılte auf. Der Bischof-Eremit Martın VO  $ Tours!® hat
für die wirkliche Christianisierung der Provınz 1n Gallıen eın eispie gegeben,
ohne Furcht VOT der Wut der Massen w1e VOT der acht der Großen seın
uhm ieß ıhn ZuUu zroßen Schutzheıilıgen der Merowinger un!| ZU mächtı1-
SCIl Patron des SaNZCH Frankenreiches werden. Be1 den verängstigten Roma-
nen-Christen der entlegenen Provınz Noricum, dem heutigen ber- und Nıe-
derösterreich, erscheint die Mıtte des 5. Jahrhunderts die rätselhafte Ge-
stalt des heiligen Mönches Severın !7 als Anwalt un Schützer, dem auch dıe
wilden Germanentürsten ıhre Achtung ıcht CmN.

Mıt Regensburg, der alten Residenzstadt der bayerischen Herzöge, sınd NS
verbunden die westfränkischen un! iıroschottischen Glaubensboten der bayer1-
schen Frühzeıit !8. An den Bischotssitzen hat 1114  — das ehrende Gedächtnis die
Apostel der Bayern durch alle Jahrhunderte ewahrt: Kupert 1n Salzburg !®
mmeram und FErhard 21 1n Regensburg, Korbinian 1n Freising. Dem nıcht

unterschätzenden Werk der Vorgäanger folgt die Festigung und kanonische
Organısatıon der bayerischen Kırche dem benediktinischen Angelsachsen
Winfrith-Bonifatius 1m Jahrhundert. Noch 1n diesem Jahrhundert entstehen
überall 1mM Land bedeutende Klöster der Regel des heiligen Benedikt ?3.
Fortan werden die Klöster das Gesicht dieses Landes maßgeblich bestimmen,
bıs iıhrem gewaltsamen Ende Begınn des Jahrhunderts.

Auch 1n der Geschichte der Kırche wechseln Zeiten hoher relig1öser und kul-

15 Ph. Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens, Bde., Einsiedeln 7—1
St. Hilpisch, Das Benediktinertum 1mM Wandel der Zeıten, St Ottiliıen 1950; R. TIschudy,
Die Benediktiner, Freiburg weız 1960

Leclercg, Saıint Martın SO  3 ‚PS, Rom 1961
12 Eug1ippius, Vıta Sanctı Severıin1, ed. Ih. Mommsen: MG. SS5 EOL: Germ. XXX1I/1

(Berlin Veueste Ausgabe VO  3 oll (Eugıppius, Das Leben des heiligen Severın),
Lınz 1963; H.-J Kellner I Reindel, 1in Handbuch der bayerischen Geschichte. Heraus-
gegeben VvVon Spindler, I) München 1967, 64—75; J. Wodka, Der heilige Abt Severın,
1N ! Bavarıa Sancta. Zeugen christlichen Glaubens 1n Bayern. Herausgegeben VO: Schwai-
SCI, I’ Regensburg 19770, /0—83; H.-J. Kellner, Die Römer 1n Bayern, München
191— 194

Dünninger, Die christliche Frühzeit Bayerns, München 1966
J. Wodka, 1n : Bavarıa Sancta 107—— 120

Staber, 1n : Bavarıa Sancta N AAn E
21 P. Maı, 1n : Bavarıa Sancta IL, Regensburg 1971: 4 7 u31

P. Stockmeier, 1N ! Bavarıa Sancta 121—155
Bauerreifs, Kirchengeschichte Bayerns, 1, St Ottilıen 1958; Reindel, 1n Spind-

ler 134—170

3.



tureller Kraft mMıiıt Epochen der Ermattung, des Stillstandes oder LLUTr des ber-
Dıie Lebenskraft der abendländischen Christenheıit 1M Mittelalter erwıes

sıch gerade 1 Erstarken monastischer Bewegungen und 1n der gewalti-
geCn Strahlungskraft iıhrer Mittelpunkte, wobei gerade 1mM Frühmuttelalter Welt-
lıches un: Geıistliches aufs eNgStTE ineinandergriffen.

Nach dem verbreiteten Nıedergang des Kanoniıker- un Mön  swesens 1n
der spaten Karolingerzeıt begann 1mM trühen 10. Jahrhundert eın Auf-
schwung. Nördlıiıch der Alpen gingen die stärksten Impulse VO einzelnen Kl15-

Lothringens Brogne, Gorze, Verdun) un VO der burgundiıschen Re-
ormabtej Cluny A4uUus

Dıe Miıttelpunkte der lothringischen Reformbewegung strahlten besonders
1nNs eutsche Reıichsgebiet A2Us. In dieser Erneuerung verbanden sıch klösterliche
Regeltreue MIit ernstem Heiligungsstreben, Bereitschaft ZU Dıienst eich
miı1ıt kulturellen Bemühungen. In dieser mächtigen ewegung stand der Öönch
Wolfgang * au Schwaben, den Kaiıser Otto I1 Weihnachten 972 ZuU Bı-
schof VO Regensburg estimmte. Wolfgang hatte den tieten Ernst der IMNONA-
stischen Reform als vertrauter Mitarbeiter des Erzbischofs Heıinrıch VO  5 Trier
2us der ähe kennengelernt un sıch als reiter Mann selber 1ın das strenge Klo-
ster Einsiıedeln zurückgezogen. ber Wolfgang wiıirkte 1n Einsiedeln als Lehrer
der Klosterschule, eın Zeıichen, dafß sıch auch in dieser strengsten eIit seines
Lebens nıcht dem Dienst Nächsten ZUgunsten privater Heiligung verschlos-
SC  ; hat

ber we1ı Jahrzehnte (972—99 hat Wolfgang das ausgedehnte Bıstum Re-
gensburg mi1t Umsıcht un männlıcher Kraft geleitet. „Deserens monasteri1um,
NO monachum das Mönchsheim hat verlassen, ıcht das Mönchtum“,
w1e sein Biograph Orthlo VO St. Emmeram hervorhebt ?. Ertfüllt VO Ideal
der monastischen, weıit ber die Klöster hinausgreifenden Erneuerung, verhaltf

als Bischof VO Regensburg der lothringischen Retorm 1n Bayern ZU 5ieg
Persönliche Vorteıle, Machtdenken un Eınküntte stellte zurück, als

dem Großkloster St nmeram einen eigenen Abt gab un damıt die Regene-
ratıon einleıtete, ebenso als der Errichtung eıines Bıstums 1n Prag un damıt
der Lösung Böhmens 4uUus seiınem Jurisdiktionsbereich zustiımmte. Lange Jahr-
zehnte hatte vornehmlıch die Regensburger Kirche christlichen Glauben un
christliche Kultur ın den böhmischen Landen verbreıitet, mMi1It viel Mühen un
Getahren. Jetzt entließ Bischof Wolfgang diıe erstarkte Söhmische Kırche A4USs

geistliıchem Verantwortungsbewußtsein Aaus seiner Obhut Seine Haltung sple-
gelt sıch trefflich 1n den schönen Worten, gesprochen gleichsam ZU Geleit:
„Wır sehen 1m Boden jenes Landes ıne kostbare Perle verborgen, die WIr nicht,
ohne 1MNsere Schätze opfern, gewiınnen können. Deshalb höret: Gern opfere

Lıteratur 1m Handbuch der Kirchengeschichte. Herausgegeben VO: H. Jedin,
Freiburg 1. 1966, 365—380

25 Wichtigste Quellen ber Wolfgang: Arnold VO  3 5St. Emmeram, Libri de S. Em-
eramımo duo 543—574; 1er 1M Buch (556 {f.) Berichte ber Wolfgang.

Orthloh VO  - S5St. Emmeram, 1ıta Sanctı Wolfkangıi: 525 —5497 Acta
Sanctorum, Nov IL Sp. 565— 597 Nachweise ZU Folgenden 1ın meınem Autsatz:
Der heilige Bischof Wolfgang VO Regensburg 2—9 Geschichte, Legende un Ver-
ehrung, 1n : Regensburg un! Böhmen (Beıträge ZUTr Geschichte des Bıstums Regensburg 67

19— 60
Orthloh



ıch mıch selbst und das Meıinıige auf, damit dort die Kırche erstarke und das
Haus des Herrn testen Boden gewinne.“

Eın Schriftsteller des 11 Jahrhunderts preıst Regensburg als zweıtes Athen,
die Studien blühen und die wahre Philosophie überreiche Frucht tragt. Mıt

Biıschof Wolfgang un dem befreundeten Abt Ramwold VO S5t. Emmeram
entfaltete sıch relıg1öses un! kulturelles Leben Wolftfgang lıeß 1mM Kloster
eiınen Bibliothekssaal bauen; über den Eiıngang SELTzZiE selbstbewußrt die Worte,
dıie ohl VO iıhm selber SLamMmM: „Jusserat aedıculam mandrıta Lupambulus
istam“ („Dieses Gebäude wurde auf Wolfgangs Weisung errichtet“). Dıie Fm-
INneramer Schreibschule blühte auf, Buchmalerei un Goldschmiedekunst brach-
ten herrliche Werke hervor. Auf allen Gebieten, nıcht zuletzt in der Baukunst
begann 1U  j die schönste Blütezeit ın der über tausendjährigen Geschichte des
Klosters St mmeram. Jetzt wurde das Retormkloster ıne Pflanzschule vieler
hervorragender Männer 1n Kırche un Staat Selbst die yroße Abtei Cluny
erbat spater den Emmeramer Öönch Ulrich als Abt.

Aus dem Regensburger Bildungskreis Bıschof Wolfgang un das Em-
meramskloster gingen auch zahlreiche bedeutende Laien hervor, der Spitze
Herzog Heıinrich VO Bayern, der spatere heilige Kaıser Heıinrich K dann des-
sen Geschwister Bruno, der spatere Bischof VO Augsburg, Brigida, spatere
Abtissin VO Nıedermünster, un Gisela, die Gemahlıin König Stephans des
Heılıgen VO Ungarn.

Zu den selbstverständlichen Pflichten eınes Reichsbischofs der ottonischen eit
gehörte der Dıiıenst eich Dıie Biıschöte mußten miıt ıhrer annschaft dem
königlichen Heerbann tolgen un wurden ımmer wıeder 1n die Herrschafts-
kämpfe der königlichen un herzoglichen S1ppe hineingezogen.

Im Jahr 978 tindet sıch Biıschof Wolfgang 1m Heer Kaiser ÖOttos I als diıe-
SCr König Lothar nach Westtranken zieht. Doch Parıs kann ıcht —
obert werden. Vor dem einbrechenden Wınter mMu der Kaıser abziehen. Doch
vorher wollte noch eın eigentümlıches Sıegesfest telern. Er 1e dem Herzog
Hugo, der Parıs verteidigte, melden, solle U  - eın Tedeum hören, w1e
noch nıe vernommen. Dazu ieß der Kaıiıser alle tranzösiıschen Kleriker, die 1114a  ;
1n der weıten Umgebung einfangen konnte auf dem Montmartre sıch ersaml-
meln. Der Hügel lag damals noch außerhal der Stadtmauern. Hıer mußte
1U  3 die tranzösısche Klerise1 mi1t gröfßter Stimmkraftt den Ambrosianischen
Lobgesang absingen, da{fß weıt über die ta: Parıs hınhallte. Sonst gyeschah
den Klerikern kein Leid ber die abrückenden Deutschen wurden VO fran-
zösischen Abteilungen hart verfolgt, un! auch Bıschof Wolfgang geriet mMit seiner
Mannschaftft 1n große Not, als den Feind unmittelbar 1mM Rücken
dıe hochangeschwollene Aısne kam Da rief Wolfgang den Namen des Herrn
d gab seinem Roß die Sporen un turzte sıch als erster 1n die reißenden
Fluten. Die Mannschaftt folgte ihrem Herrn, un wıe durch eın Wunder g..
langten alle sıcher ans rettende ter Wer Je auf einem Pterd 1n einem Fluß
geschwommen ISt, ann sıch das Biıld ebhaft vorstellen: VO Roß un Reıter

D7 Othloh 29 „Pretiosam igıtur margarıtam sub praedictae latentem provıncıae
CONsSp1CIMUS, Qquam nı venditarum comparatıiıone NO  3 acquirımus. Ideoque audıte
QqUaC 1C0. Ecce CRO INCaque Omn1a lıbenter iımpendo, ıbı domus Domiuiunı1ı pCI O-
boratam scilicet ecclesıam stabiliatur.“

Othlo



schaut da 1Ur der Kopf noch A4us$s dem W asser. Und inNna  - befand sıch 1mMm
brechenden Wınter. Auch auf einen Italienzug hat der Bischoft VO  3 Regens-
burg seinen kaiserlichen Herrn begleitet, wieder der Spitze seiner Reisigen

[)as Bild der Geistlichen, die auf dem Montmartre das Tedeum über ıhre
Hauptstadt sıngen müussen, mag noch als verzeihlicher, WE auch derber Scherz
erscheıinen. ber viele „christlıche“ Herren chreckten auch 1m Miıttelalter
VOT brutalster Gewalt nıcht zurück, auch nıcht Papsten un Bischöten -
über. Der Kirchenhistoriker wırd sıch hüten, eın bestimmtes Zeıitalter als be-
sonders christlich glorifizıeren. Eın Beispiel 1Ur AUS unNnserem Land und aus

der Epoche Bischot Wolfigangs: Am 1. November 955 starb 1n Regensburg
Herzog Heinrich VO Bayern, der altere Bruder Kaiser Ottos des Großen;:
114  — hat seın rab 1966 unversehrt 1n der Niedermünsterkirche gefunden.
Bischof Michael VO Regensburg, Wolfgangs unmiıttelbarer Vorgänger *, stand
dem Sterbenden bei Er gab sıch alle Mühe, den Herzog ZuUr Reue über we1l
große Übeltaten seines Lebens bewegen. Herzog Heıinrıch hatte nämlıch 1n
seinem Streıit dem Erzbischoft Herolt VO Salzburg, seınem eigenen Metropolıi-
ten also, die Augen ausstechen und den atriarchen Engilfrıd VO Aquıileya
nimannen lassen. Auch 1mM Sterben WAar der Herzog 1LUT ZUr Keue über die
Verstümmelung des Patriıarchen bereit dem Salzburger aber se1 recht g-
schehen  132 Bischof Miıchael celber gehörte übrigens urchaus den rauhen
Kriegsleuten der eıt In eıiner Ungarnschlacht iın der Ostmark erschlug CI, ob-
ohl bereıits schwer verwundet, nach längerem Kampft noch einen angreifenden
Feind, un: da{fß ıhm 1n diesem Scharmützel eın Ohr abgehauen wurde, WAar ıhm
ıcht ZUr: Schande, sondern größerer Ehre, w1Iie die Chronik Thietmars VO

Merseburg ausdrücklıch hervorhebt 33. Auch solche Bılder gehören ZUuUr Welt
eiınes heiligen Bischots 1mM Mittelalter. Woltfgangs Zeıtgenosse, Herzog Heın-
rich I1 VO Bayern, erhielt nıcht ohne Grund spater den Beinamen A XOSUS.
der Zänker. Wıe seın Vater lehnte sich wiederholt die Herrschaft des
Königs un alsers auft 34 Da aber Herzog Heinrich schließlich doch ZU g -
Cen, friedtfertigen Fürsten sıch wandelte, mochte nıcht zuletzt dem Einfluß
Wolfgangs, des Bischofs seiner Residenzstadt, danken seiın

ber Heilige reden oder schreiben, fällt dem kritischen Betrachter
ıcht ımmer leicht. Manchmal 1St das historische Bild durch spateres Ranken-
werk bis ZUr Unkenntlichkeit verstellt, un ıcht selten erschweren auch e1n-
zelne, WAar Aaus der eıit verständliche, aber dennoch unchristliche Züge den
Zugang, eLtwa ungezügeltes, tanatisches Eıtern Andersdenkende,

Janner, Geschichte der Bischöfe VO  - Regensburg, &L Regensburg 1883, 2389— 23972
31 Bıschot Michael 2—9 Janner 1325 —349
J2 Thietmari Chronicon (ed R. Holtzmann). Ter. Germ. 88 „De

prefato duce Heıinrico quaedam dico, QUaC impıe fecit 1n sulmet N} Patriarcham
de Aquıileia cCastrarı et archiepiscopum Salzburgiensem precepıit excecarı Is CU|! in
fine SUO Miıchaele, Ratisbonensi ep1scOpoO, de talı COMM1SSO amoneretur, 1n prior1

solum tatetur et 1 archipresule nıch;l.“
Excıpıitur 1b omnibus miles bonus 1n clero Optimus pastor 1n PO-

pulo, fuit eiusdem mutilatio 19{0}  3 ad dedecus, sed ad honorem magıs.“ Ar-
nold VO: St Emmeram verlegt diese Verwundung Ohr 1n die Ungarnschlacht (Ottos

Lech 554
Über die politischen Verhältnisse 1n Bayern siehe Reindel, 1n : Spindler I1 DÜ —

2326
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Häretiker, Heiden un en iıcht beim heıilıgen olfgang. Wohl hat
auch hier die Legende des Spätmittelalters einen vielfarbenen Gnadenmantel

einen heiligen EÖönch und Bischof yvewoben. ber 1ın den Aufzeichnungen
der Mönche Arnold un Othloh VO 5St. Emmeram, wenıge Jahrzehnte nach
Wolfgangs Tod verfaßt, erscheint uns be1 kritischer Auswertung der Quellen
eın 1ın den Umrissen deutliches Bild eın autfrechter Mann, der seıin Leben
den Ruft (Gsottes tellt, eın aufrechter, ernster, wahrhaftiger Mönch, eın kluger,
umsichtiger Bıiıschof. Man darf mMIt echt Wolfgang VO Regensburg
ıne der edelsten Heiligengestalten des frühen Mittelalters eNNCIMN.

Doch das Bıld des Heılıgen, des Menschen überhaupt, ware 1n eiınem ent-
scheidenden Teil unvollständıg ohne den Blick auf den Ausgang des Lebens.

Dıe moderne Gesellschaft verdrängt den Tod AusSs ıhrem Gesichtskreıis. Der
Sterbende wird 1n das Krankenhaus gebracht, gewiß auch ZUuT Linderung seiner
Schmerzen, vieltfach aber doch 11ULX abgeschoben. Und dann erwartet der Mensch,

oft alleingelassen, 1mM gefürchteten Sterbezimmer der Klınık den Tod Dıies
1St kein Vorwurf das vielfach überlastete Pflegepersonal, aber 1St ıne
ernste Frage den Menschen, den Christen uNserer Zeıt, jeden VO  3 uns,

Der Tod 1St die allersicherste Tatsache iın aller Leben. Wenn 1119a  - ıh
nıcht verdrängt, WeNnn 1114  - MI1t ıhm lebt, braucht 119  - ıh ıcht eigentlıch
fürchten. Den Sterbenden 1n Liebe beistehen, bis ZU Tod, gehörte
den edelsten Dıensten christlicher Barmherzigkeıit. Sollten ıcht gerade WIr
Priester uns wieder stärker darauf besinnen, W 4s durch alle Jahrhunderte selbst-
verständlıch priesterlichen Amtes war”? Waäre dieser geistliche Dıienst nıcht wich-
tiger, dem Evangelıum mehr entsprechend als mancherlei „Betrieb“ unserer Tage?

1)as Spätmuittelalter hat ıne eigene geistliche Lıteraturgattung entwickelt „De
TL bene moriendi1“, „Ube die Kunst, gut sterben“ 3i 1)as OTraus, dafß
1114a  - das Sterben „lernen“, einüben kann, dafß 11124  - siıch christlich vorbereitet,
da{fß 11an eben, WwI1e DESAZT, miıt dem Tode ebt. Dies macht keineswegs lebens-
untüchtig. Es x1bt datür überviele Beispiele, eweılse aus der Geschichte und
auch Aaus der Gegenwart. Es 1st 1LUT eın wesentliches Stück Realıtät wirklich
1NSs Bewußtsein gehoben.

Be1 vielen Heiligenviten des Mittelalters mMag der geschilderte tromme Heım-
Sans 1Ur gewohnter Topos der Legende sein: 1114  - weiß nıchts Genaueres, also
wırd eben geschildert, w1e eın Heılıger stirbt oder doch sterben oll ıcht
bei Bischof Wolfgang. eın Biograph Arnold 36 schildert sehr Nau un detail-
lıert dieses Sterben, un berichtet, da{fß noch selber VO einem alten Prie-
STter Nachricht erhalten habe, der als junger Kleriker die Leıiche des Bischofs
1n Pontiftikalgewänder gekleidet hat.

Auf einer Fahrt den Besiıtzungen des bischöflichen Stuhles 1n der Ostmark
ereılte den eLw2a siebzigjährigen Bischoft der Tod Arnold berichtet, der Bischof
habe seın Ende kommen sehen und sıch christlich darauft vorbereitet. Mıt letz-

Ars moriendi-Büchlein wurden u verfaßt VO: Johannes Gerson, Nikolaus VO  3

Dinkelsbühl, Johannes Geıler VO Kaysersberg. Falk, Die deutschen Sterbebüchlein VO:!  7
der Altesten Zeıt des Buchdrucks bıs 15Z20. öln 1890; Paulus, Die Reue 1n den eut-
schen Sterbebüchlein, 1! Zeitschrift tür Katholische Theologıe 28 (1904) 682—698; DOö-
ring-Hirsch, Tod und Jenseıts 1m Spätmittelalter, Berlin 1927: R. Rudolf, Ars moriendi.
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ter Kraft erreichte Wolfgang noch das Kırchlein des VO iıhm hochverehrten
heiligen Otmar 1n Pupping bei Laferding, 1n der ähe VO  3 11N7z gelegen. Dort
legte Ina  3 den Sterbenden nach seiınem Wunsch VOT dem Altar des heiligen Ot-
INar nıeder. Als Aaus tieter Ermattung erwachte und noch einmal eın wenıgKraft NN, Setzte sıch auf un: leistete die Contess1o, das heißt der Bı-
chof betete mıiıt seiner Umgebung abwechselnd das Confiteor miıt den
schließenden Vergebungsformeln. Man hatte ihm dazu das Orarıum umgelegt,die Gebetsstola. Noch einmal richtete der Bischof das Wort seiıne Begleiter,Kleriker und Dıienstleute, dann empfing die Sterbesakramente. Leute der
Umgebung, ohl die Dortbewohner, hatten sıch 1im Kırchlein eingefunden. Als
Nu die Dienstleute Wolfgangs alle außer den Famıiliaren aus der Kırche weısen
wollten, verbot ihnen diıes Wolfgang mIi1t dem Hınvweis auf das TINE Sterben
des Herrn Kreuz VOT aller Augen. Er ließ sıch auf den Boden legen un:!
verschied, tromm und gottergeben, W1e gelebt hatte. Es WAar 31 Oktober
994, einem Mıttwoch. eın Freund rat Arıbo un Erzbischof Hart-
wiıch VO  3 Salzburg geleiteten den Bischof die Donau hinauf nach Regens-
burg. Ihr Eintretten kurz nach dem Tod aßt darauf schließen, dafß ohl ıne
größere Besprechung über die Besitzverhältnisse 1n der Ostmark vorgesehen
WAar. Bischof Wolfgang wurde 1n der Stephanskırche der Kathedrale 1st
die heute noch bestehende Stephanskirche 1n den Pontiftikalgewändern auf-
gebahrt und acht Tage nach dem 'Tod WwW1e seine Vorgänger 1n der Emmerams-
basılıka beigesetzt. Die Stelle 1St heute noch 1mM vorderen südlichen Seitenschiff
bezeichnet. Schon eın Menschenalter spater hat Papst Leo Oktober
1052 den heiligen Leib erhoben un! dadurch 1n aller Form Bischof Wolf-
gang VO Regensburg als Heıligen der Kırche anerkannt. Damals wurde der
heilige Leib 1n die Neue Krypta dem Westchor VO St nmeram über-
tragen, die seither die Wolfgangskrypta ist 97 Dıie Verehrung des heilıigen Bı-
schofs Wolfgang entfaltete sich 1mM Großen TSLTE 1mM spaten Miıttelalter. usgangs-
punkt wurde das Johanneskirchlein NT Wolfgang“ Abersee.

lle christlichen Kırchen bekennen 1m drıtten Hauptteıil des Apostolischen
Glaubensbekenntnisses die „Gemeıinschaft der Heıiligen“. Damıt WAar ursprung-
lıch auf die eucharıistische Gemeinschaft verwıesen, auftf die heiligen Gaben der Tisch-
gemeıinschaft den auterstandenen Herrn. Doch frühzeıitig schon hat INa  3
auch die Personen mitgedacht, die durch Gottes Gnadengabe vereint un g-
heiligt werden S Der Tod ann hier keine Grenze bılden. Dem Wort VO der
Gemeinschaft der Heılıgen tolgt 1mM Glaubensbekenntnis der Artikel VO Nach-
laß der Sünden. Jedes Leben vollzieht sıch 1n der Gnade Gottes. Alles eıl un:
jede Heılıgkeit siınd Geschenk Gottes inmıiıtten menschlicher Unheıiligkeit. Auch
der VO Gottes Heilshandeln mächtig Ergriffene, auch der „Heilige“ 1St eın
fehlender Mensch, der jeden Tag der Vergebung bedarf Dıies 1St eın großer
Trost. Dıies mag auch den Menschen I1serer gequälten eıit siıchere Hoffnung
und Zuversicht geben, aufzuschauen denen, dıie unls VOrTraNgCegaNgenN sınd 1m
Zeichen des Glaubens. Dıie Heıiligen tühren hın ZU Allerheıiligsten, ZU g-
kreuzigten un auferstandenen Herrn, der Quelle allen Heıles.
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